
fahrensweise bei der Hergabe von Darlehen an die 
Landwirtschaft verlassen und hier von ähnlichen 
Grundsätzen ausgehen würden wie dies bei anderen 
Wirtschaftszweigen seit jeher üblich ist. Wobei es 
darauf ankommt, mögen die folgenden Darlegungen 
verdeutlichen. 
Der Bauherr eines Hauses muß, um ein Baudarlehen 
zu erlangen, neben anderen Unterlagen auch eine 
Wirtschaftlichkeitsberechnung des zu diesem Zeit-
punkt nur auf dem Plan bestehenden Hauses bei-
bringen. Es. handelt sich dabei also um eine Rech-
nung an einem abstrakten Haus, an einem Haus-
Modell, also um eine reine Kalkulation. 
Durch vielerlei spezielle Arbeiten sind die leistungs-
bezogenen Kosten in der Landwirtschaft unter ver-
schiedenen natürlichen B4ngungen inzwischen 
hinreichend bekannt. Man •kann sie genau so zu 
Kalkulationen verwenden wie etwa die Reparatur-
kosten eines Hauses, die Höhe des Mietausfallwagnis-
ses oder die Kosten der Behördenleistungen usw. 
Deshalb ist es nunmehr auch in der Landwirtschaft 
durchaus möglich, „Wirtschaftlichkeitsberechnun-
gen" an „Betriebsmodellen" durchzuführen. Wesent-
lich ist auch, daß solchen Betriebsmodellen bei gleich-
bleibenden „natürlichen" Bedingungen verschiedene 
Organisationsformen unterstellt und unterschied-
liche technische Anlagen, unterschiedlicher Nutz-
vieh- und Maschinenbesatz und natürlich auch ver-
schieden hoher Kapitaleinsatz angenommen werden 
können. Es ist nur eine Frage des Interesses und der 
Geduld, möglichst viele Variationen durchzu-
rechnen. Dabei wird die Auswirkung des Betriebs-
mittels „Kapital" überhaupt erst deutlich. 
Den errechneten Ergebnissen des Betriebsmodells 
kann durch den Ansatz von: 
1. auf die Dauer erzielbaren Durchschnittsernten, 
2. Durchschnittslöhnen und Preisen innerhalb einer 
überblickbaren Entwicklung 
eine gedanklich faßbare und praktisch ausreichende 
Genauigkeit gegeben werden. 
Einzukalkulieren sind jedoch keineswegs Größe und 
Häufigkeit wirtschaftlicher Fehler des Betriebs- 

leiters. Damit soll der Wert solcher Kalkulationen 
aber nicht in Frage gestellt, sondern nur auf die 
Notwendigkeit einer Ergänzung hingewiesen wer-
den. Die Persönlichkeit des Betriebsleiters muß, wie 
die jedes Kreditnehmers, einer Beurteilung hinsicht-
lich seiner beruflichen Fähigkeiten und seiner Ge-
schäftsdisziplin unterzogen werden, außerdem aber 
muß die Kredithergabe von der Verpflichtung zu 
ordentlicher Buchführung abhängig gemacht wer-
den. Dabei ist Aufschreibungsformen, die jederzeit 
einen Status ermöglichen, vor primitiveren der Vor-
zug zu geben. 

Das Ergebnis der angedeuteten Modellberechnung 
kann in verschiedener Weise ausgedrückt werden, 
z. B. als Reinertrag je ha LN oder, um die effektive 
Verzinsung des Aktivkapitals auszudrücken, als 
Reinertrag je 100,— DM Aktivkapital. Weiterhin 
kann natürlich jede andere Kennzahl ausgeworfen 
werden, um den Betriebsablauf kritisch zu durch-
leuchten. Als in diesem Zusammenhang besonders 
wichtiges Ergebnis ist die tragbare Höhe des Zins-
satzes und der Tilgung von Darlehen hervorzuheben. 
Vielleicht läßt sich auch das Steuergesetz insoweit 
auf die spezifischen Belange der Landwirtschaft zu-
schneiden, als die Höhe der Steuern nach dem Durch-
schnittsergebnis von 5-6 Jahren berechnet werden 
könnte. Dies würde einen wirklichen Witterungs-
und Preisrisikoausgleich ermöglichen und die Ab-
kehr von einer schwer zu rationalisierenden und 
damit teuren Vielfalt der Wirtschaftszweige er-
leichtern. 

Insgesamt gesehen würde also dem Kreditgeber eine 
Unterlage gegeben werden können, die zeigt, was 
mit dem Darlehen zu schaffen ist und welche Bedin-
gungen erfüllbar sind. Diese Aussagen würden 
wesentlich dazu beitragen, dem Landwirt den 
Kapitalmarkt zu öffnen, so daß Staatshilfen, die der 
Allgemeinheit immer teuer zu stehen kommen, bis 
zu einem gewissen Grade abgelöst werden könnten. 
Besonders wichtig erscheint es bei einer solchen 
Handhabung der Kredithergabe, daß sie zu wirk-
lichen Entwicklungsfortschritten führen würde. 

Hellmuth Bergmann, Institut für Betriebswirtschaft 

ITIECHANISIERNIG UND SPEZIALISIERBIN EIIIES FAITKIENBETRIEBES 
Solange die Betriebe ihre Naturalerträge noch durch 
bessere Bearbeitung, mehr Handelsdünger, sorg-
fältigeren Pflanzenschutz, ausgewogenere und reich-
lichere Fütterung usw. wirksam steigern konnten, 
war es ziemlich leicht, die Rentabilität der Betriebe 
zu verbessern. Inzwischen sind aber die fortschritt-
lichen Betriebe schon an die Grenzen der Ertrags-
steigerung herangekommen und suchen nach neuen 
Wegen, auf denen sie ihr Einkommen erhöhen 
können. Die Betriebswissenschaft sieht in der 
Mechanisierung und der Spezialisierung oder Be-
triebsvereinfachung zwei Möglichkeiten, die Pro-
duktivität von Arbeit und Kapital nennenswert zu 
steigern. Das Für und Wider beider Maßnahmen ist 
schon eingehend erörtert worden. Ein vorläufiges 
Urteil läßt sich jedoch nur dann bilden, wenn die 
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Auswirkung einer ganz bestimmten Form der 
Mechanisierung und Spezialisierung am Einzel-
beispiel kalkuliert wird. 
Als Einzelbeispiel, das aus der großen Fülle der 
denkbaren Möglichkeiten herausgegriffen wurde, 
soll im Folgenden ein 12 ha großer Hackfrucht-
Getreidebaubetrieb II*) in drei verschiedenen Organi-
sationsformen modellmäßig kalkuliert werden, und 
zwar: 
1. mit Pferdeanspannung und üblicher Organisation 
2. mit 12-PS-Schlepper und üblicher Organisation 
und 
3. mit 12-PS-Schlepper, spezialisiert auf Ferkelzucht, 
ohne Rindvieh. 

*) 15-20'h. Hackfluchtanteil an der LN. 

fahrensweise bei der Hergabe von Darlehen an die 
Landwirtschaft verlassen und hier von ähnlichen 
Grundsätzen ausgehen würden wie dies bei anderen 
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Auswirkung einer ganz bestimmten Form der 
Mechanisierung und Spezialisierung am Einzel-
beispiel kalkuliert wird. 
Als Einzelbeispiel, das aus der großen Fülle der 
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.) 15-20 .1. Hack!' uchtantell an der LN. 

Um wirklich nur die Auswirkungen der Motori-
sierung und Spezialisierung isolieren zu können, 
mußten Nutzflächenverhältnis und Erträge völlig 
gleich gehalten werden (Übersicht 1). 

Übersicht 1 
Nutzflächenverhältnis und Erträge 

Fruchtart Fläche 
ha In 0/0 der LN dz/ha 

Weizen 1,20 10 26 
Roggen 1,68 14 25 
Gerste 0,84 7 25 
Hafer 1,08 9 26 
Kartoffeln 1,56 13 220 
Futterrüben 0,84 4 430 
Kleegras (Heu) 0,36 3 75 
Wiesen (Heu) 1,68 14 55 
Weiden 3,12 26 240 

12,— 100 
Untersaat 0,84 7 140 

Lediglich Anspannung und Viehbestand ändern sich. 
Beim Übergang zur Vollmotorisierung werden durch 
die Abschaffung der Pferde Futterflächen frei, die 
eine Ausweitung des Rindviehbestandes gestatten. 
Der Unterschied ist allerdings nicht so groß, wie 
häufig angenommen wird, weil ein großer Teil des 
Pferdefutters, wie Hafer und Kartoffeln, nicht abso-
lutes Rindviehfutter sind. Außerdem wächst, gleiche 
Nutzungsdauer vorausgesetzt, der Jungviehbestand 
mit (Übersicht 2). 

Übersicht 2 
Viehbestand und Leistungen 

Viehart bespannt 
Stück GV 

motorisiert 
Stück GV 

spezialisiert 
Stück GV 

Pferde 2 2 
Kühe 4,3*) 4,7 4,6 5,1 
Jungvieh 1,5 1,6 
Sauen 1 0,4 1 0,4 1 0,3 
Eber 20 8,2 
Mastschweine 9 0,8 9 0,8 

Insgesamt — 9,4 — 7,9 8,5 
je 100 ha LN — 78 — 66 72 
Leistungen: 

Kühe: 3800 kg Milch mit 3,5 0/0 Fett, 5 Jahre 
Nutzungsdauer, 0,9 Kälber / Jahr. 

Sauen: 2 Würfe mit insgesamt 16 bis zu 20 kg 
aufgezogenen Ferkeln je Jahr, Nutzungs-
dauer 3,5 Jahre = 7 Würfe insgesamt. 

Mastschweine: Von 20 auf 150 kg in 9 Monaten. 

*) Um der Vergleichbarkeit willen muß mit 1 /10  Kühen im Durch-
schnitt des Jahres gerechnet werden. Im praktischen Betrieb 
bedeutet das, daß eine fünfte Kuh nur 16 bzw. 31 Wochen im 
Stall steht, also nicht für eine abgehende Kuh sofort eine Färse 
als Milchkuh eingestellt wird. 

Durch den Übergang zur Vollmotorisierung ändert 
sich also im Viehbestand nicht allzuviel. Der Betrieb 
spart lediglich Zugkraftkosten, weil der Schlepper 
besser ausgenutzt wird als zwei leichte Pferde. 
Eine echte Rationalisierungsmaßnahme stellt die 
Vollmotorisierung in diesem Falle also nicht dar. 
Zwar wird die Arbeit wesentlich erleichtert, jedoch 
rechtfertigt die Einsparung von 393 Arbeitsstunden 
und ca. 600,— DM an Zugkraftkosten nicht eine der-
artig hohe Investition. Eine wirklich nennenswerte 
Einkommenssteigerung wäre nur möglich, wenn für 
die eingesparten Arbeitsstunden andere lohnende 
Beschäftigung für die Familienmitglieder gefunden  

würde. Das würde aber eine Änderung des Anbau-
verhältnisses bedeuten und über den gestellten 
Rahmen der Untersuchung hinausführen. 
Die Mechanisierung der Außenwirtschaft muß viel-
mehr durch eine Rationalisierung der Innenwirt-
schaft ergänzt werden. Während in einem arrondier-
ten Betriebe mit Feldentfernungen von 1 km und 
weniger und einem so einfachen Anbauverhältnis, 
wie hier vorausgesetzt, die unproduktiven Verlust-
zeiten auf dem Acker relativ klein sind, treten sie 
in der Viehwirtschaft um so stärker in Erscheinung. 
Der übliche Viehbestand in unseren Kleinbetrieben 
setzt sich aus so vielen Tierarten mit ganz verschie-
denen Ansprüchen zusammen, daß sich die Arbeits-
kräfte völlig zersplittern. Die Verlustzeiten werden 
durch das Laufen von Sauen zu Kälbern zu Kühen 
usw. und die jedesmal neu erforderlichen Vor-
arbeiten und Rüstzeiten so groß, daß der Arbeits-
aufwand je Stück im Kleinbetrieb ungewöhnlich 
hohe Zahlen erreicht (Übersicht 3). 

Übersicht 3 
Arbeitsbedarf in AKh je Stück und Jahr 

Klein- 
betrieb 
AKh 

Mittel- 
betrieb 
AKh 

Groß- 
betrieb 
AKh 

Kühe, moderner Stall, 
kurze Wege 
(ohne Maschinen) 
mit Melkmaschine 
und Misträumer 

220 

183 

174 

167 

152 

145 
Jungvieh je GV 119 77 45 
Sauen 128 103 86 
Mastschweine je GV 216 150 90 

In großen Viehbeständen verteilen sich dagegen die 
je Arbeitsgang konstanten Verlust- und Rüstzeiten 
auf eine größere Viehzahl. Außerdem sind häufig 
günstigere Verfahren möglich. Daraus ergibt sich 
eine starke Degression des Arbeitsaufwandes je 
Stück bei wachsendem Bestand, die sich der Klein-
betrieb dadurch zunutze machen muß, daß er sich 
größere Herden von einer einzigen Viehart hält und 
seine Kräfte nicht mehr zersplittert. 
Die Möglichkeiten dieses 12-ha-Hackfrucht-Getreide-
betriebes sind hierbei freilich begrenzt. Um den 
Milchkuhbestand wesentlich auszuweiten, 
hat er zu wenig natürliches Grünland. Der Acker ist 
viel zu gut, um darauf mehr Futter als oben ver-
anschlagt anzubauen. Selbst wenn er auf die eigene 
Jungviehaufzucht und jede Schweinehaltung ver-
zichten würde, könnte er nur allerhöchstens 6 Kühe 
halten. Das wäre noch kein rationalisierungsfähiger 
Bestand. Für eine Ausdehnung der Schweine-
mast auf Kosten des Rindviehs hat der Betrieb zu 
viel natürliches, nicht umbruchfähiges Grünland, 
dessen Erträge sich dann nicht verwerten lassen 
würden. Es bleibt also nur die Schweinezucht übrig. 
Hierfür ist der Betrieb allerdings gut geeignet, denn 
Sauen benötigen viel Auslauf und Weide und können 
Grünfutter gut verwerten. Frisch und siliert ist es 
für sie ein vorzügliches Futterniittel, das nicht fett 
macht und die Milchsekretion fördert. Im Winter 
können Gras- und Kleesilage sogar die Futterrüben 
ohne Schwierigkeiten ersetzen. Voraussetzung ist 
nur, daß ausschließlich junges Gras verfüttert wird 
und daß bei der Werbung und Konservierung sorg-
fältig gearbeitet wird. 

Hellmuth Bergmann, Institut fü ►  Betriebswirtschaft 
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Um wirklich nur die Auswirkungen der Motori-
sierung und Spezialisierung isolieren zu können, 
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Insgesamt 
je 100 ha LN 
Leistungen: 

Kühe: 

Sauen: 
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Der übliche Viehbestand in unseren Kleinbetrieben 
setzt sich aus so vielen Tierarten mit ganz verschie-
denen Ansprüchen zusammen, daß sich die Arbeits-
kräfte völlig zersplittern. Die Verlustzeiten werden 
durch das Laufen von Sauen zu Kälbern zu Kühen 
usw. und die jedesmal neu erforderlichen Vor-
arbeiten und Rüstzeiten so groß, daß der Arbeits-
aufwand je Stück im Kleinbetrieb ungewöhnlich 
hohe Zahlen erreicht (Übersicht 3). 
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In großen Viehbeständen verteilen sich dagegen die 
je Arbeitsgang konstanten Verlust- und Rüstzeiten 
auf eine größere Viehzahl. Außerdem sind häufig 
günstigere Verfahren möglich. Daraus ergibt sich 
eine starke Degression des Arbeitsaufwandes je 
Stück bei wachsendem Bestand, die sich der Klein-
betrieb dadurch zunutze machen muß, daß er sich 
größere Herden von einer einzigen Viehart hält und 
seine Kräfte nicht mehr zersplittert. 
Die Möglichkeiten dieses 12-ha-Hackfrucht-Getreide-
betriebes sind hierbei freilich begrenzt. Um den 
Milchkuhbestand wesentlich auszuweiten, 
hat er zu wenig natürliches Grünland. Der Acker ist 
viel zu gut, um darauf mehr Futter als oben ver-
anschlagt anzubauen. Selbst wenn er auf die eigene 
Jungviehaufzucht und jede Schweinehaltung ver-
zichten würde, könnte er nur allerhöchstens 6 Kühe 
halten. Das wäre noch kein rationalisierungsfähiger 
Bestand. Für eine Ausdehnung der Schweine-
mast auf Kosten des Rindviehs hat der Betrieb zu 
viel natürliches, nicht umbruchfähiges Grünland, 
dessen Erträge sich dann nicht verwerten lassen 
würden. Es bleibt also nur die Schweinezucht übrig. 
Hierfür ist der Betrieb allerdings gut geeignet, denn 
Sauen benötigen viel Auslauf und Weide und können 
Grünfutter gut verwerten. Frisch und siliert ist es 
für sie ein vorzügliches Futtermittel, das nicht fett 
macht und die Milchsekretion fördert. Im Winter 
können Gras- und Kleesilage sogar die Futterrüben 
ohne Schwierigkeiten ersetzen. Voraussetzung ist 
nur, daß ausschließlich junges Gras verfüttert wird 
und daß bei der Werbung und Konservierung sorg-
fältig gearbeitet wird. 
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fahrensweise bei der Hergabe von Darlehen an die 
Landwirtschaft verlassen und hier von ähnlichen 
Grundsätzen ausgehen würden wie dies bei anderen 
Wirtschaftszweigen seit jeher üblich ist. Wobei es 
darauf ankommt, mögen die folgenden Darlegungen 
verdeutlichen. 
Der Bauherr eines Hauses muß, um ein Baudarlehen 
zu erlangen, neben anderen Unterlagen auch eine 
Wirtschaftlichkeitsberechnung des zu diesem Zeit-
punkt nur auf dem Plan bestehenden Hauses bei-
bringen. Es. handelt sich dabei also um eine Rech-
nung an einem abstrakten Haus, an einem Haus-
Modell, also um eine reine Kalkulation. 
Durch vielerlei spezielle Arbeiten sind die leistungs-
bezogenen Kosten in der Laiewirtschah unter ver-
schiedenen natürlichen Bedingungen inzwischen 
hinreichend bekannt. Man •kann sie genau so zu 
Kalkulationen verwenden wie etwa die Reparatur-
kosten eines Hauses, die Höhe des Mietausfallwagnis-
ses oder die Kosten der Behördenleistungen usw. 
Deshalb ist es nunmehr auch in der Landwirtschaft 
durchaus möglich, „Wirtschaftlichkeitsberechnun-
gen" an „Betriebsmodellen" durchzuführen. Wesent-
lich ist auch, daß solchen Betriebsmodellen bei gleich-
bleibenden „natürlichen" Bedingungen verschiedene 
Organisationsformen unterstellt und unterschied-
liche technische Anlagen, unterschiedlicher Nutz-
vieh- und Maschinenbesatz und natürlich auch ver-
schieden hoher Kapitaleinsatz angenommen werden 
können. Es ist nur eine Frage des Interesses und der 
Geduld, möglichst viele Variationen durchzu-
rechnen. Dabei wird die Auswirkung des Betriebs-
mittels „Kapital" überhaupt erst deutlich. 
Den errechneten Ergebnissen des Betriebsmodells 
kann durch den Ansatz von: 
1. auf die Dauer erzielbaren Durchschnittsernten, 
2. Durchschnittslöhnen und Preisen innerhalb einer 
überblickbaren Entwicklung 
eine gedanklich faßbare und praktisch ausreichende 
Genauigkeit gegeben werden. 
Einzukalkulieren sind jedoch keineswegs Größe und 
Häufigkeit wirtschaftlicher Fehler des Betriebs- 

Solange die Betriebe ihre Naturalerträge noch durch 
bessere Bearbeitung, mehr Handelsdünger, sorg-
fältigeren Pflanzenschutz, ausgewogenere und reich-
lichere Fütterung usw. wirksam steigern konnten, 
war es ziemlich leicht, die Rentabilität der Betriebe 
zu verbessern. Inzwischen sind aber die fortschritt-
lichen Betriebe schon an die Grenzen der Ertrags-
steigerung herangekommen und suchen nach neuen 
Wegen, auf denen sie ihr Einkommen erhöhen 
können. Die Betriebswissenschaft sieht in der 
Mechanisierung und der Spezialisierung oder Be-
triebsvereinfachung zwei Möglichkeiten, die Pro-
duktivität von Arbeit und Kapital nennenswert zu 
steigern. Das Für und Wider beider Maßnahmen ist 
schon eingehend erörtert worden. Ein vorläufiges 
Urteil läßt sich jedoch nur dann bilden, wenn die  

leiters. Damit soll der Wert solcher Kalkulationen 
aber nicht in Frage gestellt, sondern nur auf die 
Notwendigkeit einer Ergänzung hingewiesen wer-
den. Die Persönlichkeit des Betriebsleiters muß, wie 
die jedes Kreditnehmers, einer Beurteilung hinsicht-
lich seiner beruflichen Fähigkeiten und seiner Ge-
schäftsdisziplin unterzogen werden, außerdem aber 
muß die Kredithergabe von der Verpflichtung zu 
ordentlicher Buchführung abhängig gemacht wer-
den. Dabei ist Aufschreibungsformen, die jederzeit 
einen Status ermöglichen, vor primitiveren der Vor-
zug zu geben. 

Das Ergebnis der angedeuteten Modellberechnung 
kann in verschiedener Weise ausgedrückt werden, 
z. B. als Reinertrag je ha LN oder, um die effektive 
Verzinsung des Aktivkapitals auszudrücken, als 
Reinertrag je 100,— DM Aktivkapital. Weiterhin 
kann natürlich jede andere Kennzahl ausgeworfen 
werden, um den Betriebsablauf kritisch zu durch-
leuchten. Als in diesem Zusammenhang besonders 
wichtiges Ergebnis ist die tragbare Höhe des Zins-
satzes und der Tilgung von Darlehen hervorzuheben. 
Vielleicht läßt sich auch das Steuergesetz insoweit 
auf die spezifischen Belange der Landwirtschaft zu-
schneiden, als die Höhe der Steuern nach dem Durch-
schnittsergebnis von 5-6 Jahren berechnet werden 
könnte. Dies würde einen wirklichen Witterungs-
und Preisrisikoausgleich ermöglichen und die Ab-
kehr von einer schwer zu rationalisierenden und 
damit teuren Vielfalt der Wirtschaftszweige er-
leichtern. 

Insgesamt gesehen würde also dem Kreditgeber eine 
Unterlage gegeben werden können, die zeigt, was 
mit dem Darlehen zu schaffen ist und welche Bedin-
gungen erfüllbar sind. Diese Aussagen würden 
wesentlich dazu beitragen, dem Landwirt den 
Kapitalmarkt zu öffnen, so daß Staatshilfen, die der 
Allgemeinheit immer teuer zu stehen kommen, bis 
zu einem gewissen Grade abgelöst werden könnten. 
Besonders wichtig erscheint es bei einer solchen 
Handhabung der Kredithergabe, daß sie zu wirk-
lichen Entwicklungsfortschritten führen würde. 

Auswirkung einer ganz bestimmten Form der 
Mechanisierung und Spezialisierung am Einzel-
beispiel kalkuliert wird. 
Als Einzelbeispiel, das aus der großen Fülle der 
denkbaren Möglichkeiten herausgegriffen wurde, 
soll im Folgenden ein 12 ha großer Hackfrucht-
Getreidebaubetrieb II*) in drei verschiedenen Organi-
sationsformen modellmäßig kalkuliert werden, und 
zwar: 
1. mit Pferdeanspannung und üblicher Organisation 
2. mit 12-PS-Schlepper und üblicher Organisation 
und 
3. mit 12-PS-Schlepper, spezialisiert auf Ferkelzucht, 
ohne Rindvieh. 

.) 15-20 .1. Hack!' uchtantell an der LN. 

Um wirklich nur die Auswirkungen der Motori-
sierung und Spezialisierung isolieren zu können, 
mußten Nutzflächenverhältnis und Erträge völlig 
gleich gehalten werden (Übersicht 1). 

Übersicht 1 
Nutzflächenverhältnis und Erträge 

Fruchtart Fläche 
ha In 0/0 der LN dz/ha 

Weizen 1,20 10 26 
Roggen 1,68 14 25 
Gerste 0,84 7 25 
Hafer 1,08 9 26 
Kartoffeln 1,56 13 220 
Futterrüben 0,84 4 430 
Kleegras (Heu) 0,36 3 75 
Wiesen (Heu) 1,68 14 55 
Weiden 3,12 26 240 

12,— 100 
Untersaat 0,84 7 140 

Lediglich Anspannung und Viehbestand ändern sich. 
Beim Übergang zur Vollmotorisierung werden durch 
die Abschaffung der Pferde Futterflächen frei, die 
eine Ausweitung des Rindviehbestandes gestatten. 
Der Unterschied ist allerdings nicht so groß, wie 
häufig angenommen wird, weil ein großer Teil des 
Pferdefutters, wie Hafer und Kartoffeln, nicht abso-
lutes Rindviehfutter sind. Außerdem wächst, gleiche 
Nutzungsdauer vorausgesetzt, der Jungviehbestand 
mit (Übersicht 2). 

Übersicht 2 
Viehbestand und Leistungen 

Viehart bespannt 
Stück GV 

motorisiert 
Stück GV 

spezialisiert 
Stück GV 

Pferde 2 2 
Kühe 4,3*) 4,7 4,6 5,1 
Jungvieh 1,5 1,6 
Sauen 1 0,4 1 0,4 1 0,3 
Eber 20 8,2 
Mastschweine 9 0,8 9 0,8 

Insgesamt — 9,4 — 7,9 8,5 
je 100 ha LN — 78 — 66 72 
Leistungen: 

Kühe: 3800 kg Milch mit 3,5 0/0 Fett, 5 Jahre 
Nutzungsdauer, 0,9 Kälber / Jahr. 

Sauen: 2 Würfe mit insgesamt 16 bis zu 20 kg 
aufgezogenen Ferkeln je Jahr, Nutzungs-
dauer 3,5 Jahre = 7 Würfe insgesamt. 

Mastschweine: Von 20 auf 150 kg in 9 Monaten. 

*) Um der Vergleichbarkeit willen muß mit 1 /10  Kühen im Durch-
schnitt des Jahres gerechnet werden. Im praktischen Betrieb 
bedeutet das, daß eine fünfte Kuh nur 16 bzw. 31 Wochen im 
Stall steht, also nicht für eine abgehende Kuh sofort eine Färse 
als Milchkuh eingestellt wird. 

Durch den Übergang zur Vollmotorisierung ändert 
sich also im Viehbestand nicht allzuviel. Der Betrieb 
spart lediglich Zugkraftkosten, weil der Schlepper 
besser ausgenutzt wird als zwei leichte Pferde. 
Eine echte Rationalisierungsmaßnahme stellt die 
Vollmotorisierung in diesem Falle also nicht dar. 
Zwar wird die Arbeit wesentlich erleichtert, jedoch 
rechtfertigt die Einsparung von 393 Arbeitsstunden 
und ca. 600,— DM an Zugkraftkosten nicht eine der-
artig hohe Investition. Eine wirklich nennenswerte 
Einkommenssteigerung wäre nur möglich, wenn für 
die eingesparten Arbeitsstunden andere lohnende 
Beschäftigung für die Familienmitglieder gefunden  

würde. Das würde aber eine Änderung des Anbau-
verhältnisses bedeuten und über den gestellten 
Rahmen der Untersuchung hinausführen. 
Die Mechanisierung der Außenwirtschaft muß viel-
mehr durch eine Rationalisierung der Innenwirt-
schaft ergänzt werden. Während in einem arrondier-
ten Betriebe mit Feldentfernungen von 1 km und 
weniger und einem so einfachen Anbauverhältnis, 
wie hier vorausgesetzt, die unproduktiven Verlust-
zeiten auf dem Acker relativ klein sind, treten sie 
in der Viehwirtschaft um so stärker in Erscheinung. 
Der übliche Viehbestand in unseren Kleinbetrieben 
setzt sich aus so vielen Tierarten mit ganz verschie-
denen Ansprüchen zusammen, daß sich die Arbeits-
kräfte völlig zersplittern. Die Verlustzeiten werden 
durch das Laufen von Sauen zu Kälbern zu Kühen 
usw. und die jedesmal neu erforderlichen Vor-
arbeiten und Rüstzeiten so groß, daß der Arbeits-
aufwand je Stück im Kleinbetrieb ungewöhnlich 
hohe Zahlen erreicht (Übersicht 3). 

Übersicht 3 
Arbeitsbedarf in AKh je Stück und Jahr 

Klein- 
betrieb 
AKh 

Mittel- 
betrieb 
AKh 

Groß- 
betrieb 
AKh 

Kühe, moderner Stall, 
kurze Wege 
(ohne Maschinen) 
mit Melkmaschine 
und Misträumer 

220 

183 

174 

167 

152 

145 
Jungvieh je GV 119 77 45 
Sauen 128 103 86 
Mastschweine je GV 216 150 90 

In großen Viehbeständen verteilen sich dagegen die 
je Arbeitsgang konstanten Verlust- und Rüstzeiten 
auf eine größere Viehzahl. Außerdem sind häufig 
günstigere Verfahren möglich. Daraus ergibt sich 
eine starke Degression des Arbeitsaufwandes je 
Stück bei wachsendem Bestand, die sich der Klein-
betrieb dadurch zunutze machen muß, daß er sich 
größere Herden von einer einzigen Viehart hält und 
seine Kräfte nicht mehr zersplittert. 
Die Möglichkeiten dieses 12-ha-Hackfrucht-Getreide-
betriebes sind hierbei freilich begrenzt. Um den 
Milchkuhbestand wesentlich auszuweiten, 
hat er zu wenig natürliches Grünland. Der Acker ist 
viel zu gut, um darauf mehr Futter als oben ver-
anschlagt anzubauen. Selbst wenn er auf die eigene 
Jungviehaufzucht und jede Schweinehaltung ver-
zichten würde, könnte er nur allerhöchstens 6 Kühe 
halten. Das wäre noch kein rationalisierungsfähiger 
Bestand. Für eine Ausdehnung der Schweine-
mast auf Kosten des Rindviehs hat der Betrieb zu 
viel natürliches, nicht umbruchfähiges Grünland, 
dessen Erträge sich dann nicht verwerten lassen 
würden. Es bleibt also nur die Schweinezucht übrig. 
Hierfür ist der Betrieb allerdings gut geeignet, denn 
Sauen benötigen viel Auslauf und Weide und können 
Grünfutter gut verwerten. Frisch und siliert ist es 
für sie ein vorzügliches Futterniittel, das nicht fett 
macht und die Milchsekretion fördert. Im Winter 
können Gras- und Kleesilage sogar die Futterrüben 
ohne Schwierigkeiten ersetzen. Voraussetzung ist 
nur, daß ausschließlich junges Gras verfüttert wird 
und daß bei der Werbung und Konservierung sorg-
fältig gearbeitet wird. 

Hellmuth Bergmann, Institut fü►  Betriebswirtschaft 
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An Stelle des gesamten Rindviehs können in diesem 
Betrieb ohne weiteres 20 Zuchtsauen treten, die im 
Jahr 320 Ferkel bringen. Damit bekommt die 
Schweinehaltung aber einen ausgesprochenen groß-
betrieblichen Zuschnitt und ein wichtiges Rationali-
sierungsziel ist erreicht. 

Um eine gleichmäßige Versorgung der Sauen mit 
hochwertigem und jungem Futter zu erreichen, muß 
natürlich eine moderne Mähweide mit Elektrozaun 
eingerichtet werden. Von dem Gesamtbedarf je Sau 
von 45 dz Grünfutter im Jahr werden 20 dz in Form 
von Grünfutter und 25 dz in Form von Silage ver-
schiedensten Ursprungs gedeckt. Denn außer dem 
Mähweidegras müssen Wiesengras, Kleegras und 
verschiedene Zwischenfrüchte siliert werden. Da das 
Gras immer jung geschnitteuerden muß, werden 
nicht zwei, sondern drei bis vier Schnitte genommen. 
Dadurch ergibt sich wieder eine günstigere Arbeits-
verteilung, weil die Arbeitsspitze der Heuernte fort-
fällt. Auf den teuren Futterrübenbau kann bei dem 
reichlichen Anfall an verschiedenen Silagen ganz 
verzichtet und die Kartoffelfläche entsprechend ver-
größert werden. Die Kartoffeln müssen allerdings 
fast alle verkauft werden, da der Kartoffelbedarf 
der Sauen sehr klein ist. Um den Ausfall an hoch-
wertigem Rindvieh-Stallmist zu ersetzen, wird der 
Zwischenfruchtbau um 1,2 auf über 2 ha vergrößert 
und davon der größere Teil im Herbst eingepflügt. 
Diese Umorganisation verändert die Wirtschaftlich-
keit des Betriebes grundlegend (Übersicht 4). Wäh-
rend durch die Vollmotorisierung der Reinertrag nur 
um 766,- DM = 64,- DM / ha steigt, wächst er 
durch die Spezialisierung nochmals um 1461,- DM. 
Ebenso geht der Produktionsverlust durch die Voll-
motorisierung allein nur um die Hälfte zurück, erst 
durch die Spezialisierung wird aus dem Verlust ein 
bescheidener Gewinn. 
Reinertrag und Produktionsgewinn sind in solchen 
Betrieben nicht immer der geeignete Maßstab für die 
Beurteilung der Zweckmäßigkeit solcher Betriebs-
umstellungen. Denn die durch die Rationalisierung 
ersparten Arbeitsstunden entlasten rechnerisch 

übersicht 4 
Wirtschaftlichkeit 

eines Hackfrucht-Getreidebaubetriebes II von 12 ha LN 
bei verschiedener Organisation 

Voll-
motorisiert 
mit 12 PS 

spezialisiert 
auf 

Schweine-
zucht und 

Ferkel-
verkauf 

DM/Betrieb DM, Betrieb DIVLBetrieb 

Betriebsleistung 15 668,- 15 664,- 26 270,- 

Einzelkosten 11 753,- 10 085,- 14 153,- 
Gemeinkosten 1 613,- 1 679,- 1 653,- 
Kapitalkosten 3 594,- 4 475,- 5 041,- 

Gesamtkosten 16 960,- 16 239,- 25 847,- 
Reinertrag 425,- 1 186,- 2 647,- 
Produktions- 
gewinn / verlust - 1 292,- - 575,- + 423,- 

Familieneinkommen*) 6 138,- 6 597,- 8 360,- 
Arbeitsbedarf in AKh 3 876 3 483 3 682 
AK-Bedarf/100 ha LN 14,5 13,0 13,8 

*) Betriebseinkommen abzüglich Kostensteuern, schuldenfreier 
Betrieb. 

natürlich das Lohnkonto. Ob diese Ersparnis in der 
Praxis immer realisiert werden kann, ist fraglich. 
Außerdem macht die Festsetzung des Lohn- und 
Zinsanspruches immer gewisse Schwierigkeiten. 
Deswegen ist es praktisch, davon auszugehen, daß 
sämtliche Arbeiten von familieneigenen Arbeits-
kräften erledigt werden, und das Familieneinkom-
men zu berechnen. Es ergibt sich aus dem Betriebs-
einkommen, von dem die Kostensteuern abgesetzt 
werden, wenn der Betrieb schuldenfrei gedacht wird 
und ist gleich der Summe aus Lohnanspruch und 
Reinertrag. Dies Familieneinkommen wächst in dem 
kalkulierten Betriebsmodell durch die Vollmotori-
sierung nur um 459,- DM, durch die Spezialisierung 
dagegen um weitere 1763,- DM. 
Dieser Zuwachs an Einkommen ist auf drei Dinge 
zurückzuführen: 
1. wächst die Arbeitsproduktivität in der Innen-
wirtschaft erheblich 
2. nimmt die Flächenproduktivität zu, denn die 
Hauptfutterfläche geht durch die Aufgabe des 
Futterrübenbaus zurück. Dafür nimmt die Karoffel-
fläche zu*) 
3. vermehrt sich das umlaufende Kapital, weil mehr 
Vieh und Kraftfutter zugekauft werden muß als im 
vielseitigen Betrieb. Das höhere Risiko der, Speziali-
sierung wird durch die Viehversicherungsprämie ab-
gegolten (Übersicht 5). 

Übersicht 5 
Vieh- und Futtermittelzukauf, Viehversicherung 

Bespannt Vollmot. Spezialisiert 

Viehzukauf 180 60 3140,- 
Futtermittelzukauf 867 877 5059,- 
Viehversicherung 343 363 1066,- 

Derartige Beispiele dürfen natürlich nicht verall-
gemeinert werden. Die Schweinezucht darf dabei 
nur als eine von vielen Möglichkeiten gesehen wer-
den, die nur dadurch denkbar wird, daß andere Be-
triebe, die für die Ferkelzucht ungeeignet sind, als 
Käufer auftreten und sich statt dessen auf Mast 
spezialisieren. Entscheidend für die Verwirklichung 
solcher Gedankengänge wird letzten Endes der Wille 
der Bauern zur Zusammenarbeit und zur arbeits-
teiligen Landwirtschaft sein. 

*) Als Kartoffelpreis ist 11,- DM/dz angesetzt worden, im 
spezialisierten Betrieb nur 10,- DM, weil ein Teil als Futter-
kartoffeln verkauft werden muß. Sonst sind die durchschnitt-
lichen Preise des Wirtschaftsjahres 1955/56 zugrunde gelegt wor-
den. Der Kartoffelpreis dieses Jahres war wegen der kleinen 
Ernte zu hoch und mußte für solche Überlegungen korrigiert 
werden. 

Wir geben mit tiefer Trauer davon Kenntnis, 
daß unser Mitarbeiter 

Johann Nagel 
verstorben ist. 

Die Forschungsanstalt für Landwirtschaft, 
besonders ihr Institut für Grünlandwirtschaft, 
verliert einen treuen und fleißigen Mitarbeiter, 
der sich jederzeit mit ganzer Kraft den ihm 
gestellten Aufgaben gewidmet hat. 

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Pferde-
bespannt 
übliche 
Organi-
sation 

Voll- 
motorisiert 

mit 12 PS 
übliche 
Organi- 
sation 
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An Stelle des gesamten Rindviehs können in diesem 
Betrieb ohne weiteres 20 Zuchtsauen treten, die im 
Jahr 320 Ferkel bringen. Damit bekommt die 
Schweinehaltung aber einen ausgesprochenen groß-
betrieblichen Zuschnitt und ein wichtiges Rationali-
sierungsziel ist erreicht. 
Um eine gleichmäßige Versorgung der Sauen mit 
hochwertigem und jungem Futter zu erreichen, muß 
natürlich eine moderne Mähweide mit Elektrozaun 
eingerichtet werden. Von dem Gesamtbedarf je Sau 
von 45 dz Grünfutter im Jahr werden 20 dz in Form 
von Grünfutter und 25 dz in Form von Silage ver-
schiedensten Ursprungs gedeckt. Denn außer dem 
Mähweidegras müssen Wiesengras, Kleegras und 
verschiedene Zwischenfrüchte siliert werden. Da das 
Gras immer jung geschnitten«verden muß, werden 
nicht zwei, sondern drei bis vier Schnitte genommen. 
Dadurch ergibt sich wieder eine günstigere Arbeits-
verteilung, weil die Arbeitsspitze der Heuernte fort-
fällt. Auf den teuren Futterrübenbau kann bei dem 
reichlichen Anfall an verschiedenen Silagen ganz 
verzichtet und die Kartoffelfläche entsprechend ver-
größert werden. Die Kartoffeln müssen allerdings 
fast alle verkauft werden, da der Kartoffelbedarf 
der Sauen sehr klein ist. Um den Ausfall an hoch-
wertigem Rindvieh-Stallmist zu ersetzen, wird der 
Zwischenfruchtbau um 1,2 auf über 2 ha vergrößert 
und davon der größere Teil im Herbst eingepflügt. 
Diese Umorganisation verändert die Wirtschaftlich-
keit des Betriebes grundlegend (Übersicht 4). Wäh-
rend durch die Vollmotorisierung der Reinertrag nur 
um 766,- DM = 64,- DM / ha steigt, wächst er 
durch die Spezialisierung nochmals um 1461,- DM. 
Ebenso geht der Produktionsverlust durch die Voll-
motorisierung allein nur um die Hälfte zurück, erst 
durch die Spezialisierung wird aus dem Verlust ein 
bescheidener Gewinn. 
Reinertrag und Produktionsgewinn sind in solchen 
Betrieben nicht immer der geeignete Maßstab für die 
Beurteilung der Zweckmäßigkeit solcher Betriebs-
umstellungen. Denn die durch die Rationalisierung 
ersparten Arbeitsstunden entlasten rechnerisch 

Übersicht 4 
Wirtschaftlichkeit 

eines Hackfrucht-Getreidebaubetriebes II von 12 ha LN 
bei verschiedener Organisation 

Voll- Voll- 
motorisiert 

motorisiert mit 12 PS 
mit 12 PS spezialisiert 

übliche auf 
Schweine- 

Organi- zucht und 
sation Ferkel- 

verkauf 
DM/Betrieb DM,Betrieb DM, Betrieb 

Betriebsleistung 15 668,- 15 664,- 26 270,- 
Einzelkosten 11 753,- 10 085,- 14 153,- 
Gemeinkosten 1 613,- 1 679,- 1 653,- 
Kapitalkosten 3 594,- 4 475,- 5 041,- 

Gesamtkosten 16 960,- 16 239,- 25 847,- 
Reinertrag 425,- 1 186,- 2 647,- 
Produktions- 
gewinn / verlust - 1 292,- - 575,- + 423,- 
Familieneinkommenl 6 138,- 6 597,- 8 360,- 
Arbeitsbedarf in AKh 3 876 3 483 3 682 
AK-Bedarf/100 ha LN 14,5 13,0 13,8 
*) Betriebseinkommen abzüglich Kostensteuern, schuldenfreier 
Betrieb. 

natürlich das Lohnkonto. Ob diese Ersparnis in der 
Praxis immer realisiert werden kann, ist fraglich. 
Außerdem macht die Festsetzung des Lohn- und 
Zinsanspruches immer gewisse Schwierigkeiten. 
Deswegen ist es praktisch, davon auszugehen, daß 
sämtliche Arbeiten von familieneigenen Arbeits-
kräften erledigt werden, und das Familieneinkom-
men zu berechnen. Es ergibt sich aus dem Betriebs-
einkommen, von dem die Kostensteuern abgesetzt 
werden, wenn der Betrieb schuldenfrei gedacht wird 
und ist gleich der Summe aus Lohnanspruch und 
Reinertrag. Dies Familieneinkommen wächst in dem 
kalkulierten Betriebsmodell durch die Vollmotori-
sierung nur um 459,- DM, durch die Spezialisierung 
dagegen um weitere 1763,- DM. 
Dieser Zuwachs an Einkommen ist auf drei Dinge 
zurückzuführen: 
1. wächst die Arbeitsproduktivität in der Innen-
wirtschaft erheblich 
2. nimmt die Flächenproduktivität zu, denn die 
Hauptfutterfläche geht durch die Aufgabe des 
Futterrübenbaus zurück. Dafür nimmt die Karoffel-
fläche zu*) 
3. vermehrt sich das umlaufende Kapital, weil mehr 
Vieh und Kraftfutter zugekauft werden muß als im 
vielseitigen Betrieb. Das höhere Risiko der, Speziali-
sierung wird durch die Viehversicherungsprämie ab-
gegolten (Übersicht 5). 

Übersicht 5 
Vieh- und Futtermittelzukauf, Viehversicherung 

Bespannt Vollmot. Spezialisiert 
Viehzukauf 180 60 3140,- 
Futtermittelzukauf 867 877 5059,- 
Viehversicherung 343 363 1066,- 
Derartige Beispiele dürfen natürlich nicht verall-
gemeinert werden. Die Schweinezucht darf dabei 
nur als eine von vielen Möglichkeiten gesehen wer-
den, die nur dadurch denkbar wird, daß andere Be-
triebe, die für die Ferkelzucht ungeeignet sind, als 
Käufer auftreten und sich statt dessen auf Mast 
spezialisieren. Entscheidend für die Verwirklichung 
solcher Gedankengänge wird letzten Endes der Wille 
der Bauern zur Zusammenarbeit und zur arbeits-
teiligen Landwirtschaft sein. 
*) Als Kartoffelpreis ist 11,- DM/dz angesetzt worden, im 
spezialisierten Betrieb nur 10,- DM, weil ein Teil als Futter-
kartoffeln verkauft werden muß. Sonst sind die durchschnitt-
lichen Preise des Wirtschaftsjahres 1955/56 zugrunde gelegt wor-
den. Der Kartoffelpreis dieses Jahres war wegen der kleinen 
Ernte zu hoch und mußte für solche Überlegungen korrigiert 
werden. 

Wir geben mit tiefer Trauer davon Kenntnis, 
daß unser Mitarbeiter 

Johann Nagel 
verstorben ist. 

Die Forschungsanstalt für Landwirtschaft, 
besonders ihr Institut für Grünlandwirtschaft, 
verliert einen treuen und fleißigen Mitarbeiter, 
der sich jederzeit mit ganzer Kraft den ihm 
gestellten Aufgaben gewidmet hat. 

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Gerd Hentschel, Institut für Betriebswirtschaft 

Im vergangenen Jahre wurden an der gleichen Stelle 
die Kosten verschiedener Kartoffeleinlagerungsver-
fahren einander gegenübergestellt (1). Dabei konnte 
gezeigt werden, daß von den untersuchten Verfahren 
die Wulfsoder Grabenmiete die billigste Lagerung 
gestattete, während sich die Lagerung in einem, 
allerdings vornehmlich Versuchszwecken dienenden 
und deshalb trotz Rückrechnung auf Normalverhält-
nisse nicht ganz repräsentativen Lagerhaus als am 
teuersten erwies. Zu diesem Bericht sind einige 
kritische Stellungnahmen aus Wissenschaft und 
Praxis eingegangen, so daß es angezeigt erscheint, 
den angeschnittenen Fragenkomplex noch einmal 
vom betriebswirtschaftlichen Stand-
p u n k t aus zu beleuchten. Vor allem ist es not-
wendig, auf einige Zusammenhänge hinzuweisen 
und gewisse Mißverständnisse zu klären. 
In dieser Beziehung ist zunächst der Begriff 
Kartoffellagerhaus genauer zu definieren, 
da hierunter von verschiedenen Autoren offenbar 
recht unterschiedliche Einrichtungen verstanden 
werden. Betriebswirtschaftlich sollte man unter-
scheiden zwischen 
behelfsmäßig zur Kartoffellagerung verwendeten, 
vorhandenen Gebäuden; 
Kartoffelscheunen; 
Kartoffellagerhäusern. 
Die wichtigsten Merkmale dieser drei Arten sind 
folgende: 

Behelfsmäßig zur Kartoffellagerung verwendete, 
vorhandene Gebäude 
Hier und da in den Betrieben noch vorhandene, 
anderweitig nicht mehr benutzte bzw. nicht mehr 
benötigte Gebäude können unter gewissen Voraus-
setzungen nutzbringend zur Kartoffellagerung ver-
wendet werden. Im allgemeinen besitzen sie dabei 
aber nur die Bedeutung einer „äußeren Hülle". 
Meist müssen sie durch bestimmte „bauliche Vor-
kehrungen" so ausgestattet werden, daß sie für das 
Einlagerungsgut den erforderlichen Wärmeschutz 
gewährleisten. Auch zur Klimatisierung (Belüftung, 
Temperaturausgleich, Regelung der relativen Luft-
feuchtigkeit) sind im allgemeinen bauliche Vor-
kehrungen erforderlich. Es sind gegebenenfalls also 
Wandverstärkungen, Zwischendecken, Lattenroste, 
Lattenschalungen und dergleichen mehr anzu-
bringen. Solche bauliche Vorkehrungen können so-
wohl „behelfsmäßig" als auch relativ „aufwendig" 
ausgeführt werden. Regelrechte „Ein-" oder gar 
„Umbauten" erfordern naturgemäß schon eine fühl-
bare Kapitalinvestition und verleihen dem Gebäude 
unter Umständen schon den Charakter einer neu-
errichteten Kartoffelscheune. 
In behelfsmäßig zur Kartoffellagerung verwendeten, 
vorhandenen Gebäuden werden nur Stapelhöhen 
von 1,50 bis 2,00 m erreicht, weil wegen fehlender 
Boxen breitflächig gelagert werden muß. Die Ein-
lagerungsmenge überschreitet nur selten 1000 dz. 
Die Raumausnutzung kann entsprechend den jeweils 
verwendeten Gebäuden sehr unterschiedlich sein. 
Auf Arbeitsraum kann ganz, auf Beschickungsraum  

nahezu ganz verzichtet werden. Unter diesen Um-
ständen ergibt sich, daß die Baukosten solcher Ein-
richtungen relativ gering sind. Da das vorhandene 
Gebäude meist als kostenfrei angesehen wird, sind 
lediglich die Kosten der obengenannten, zusätzlich 
zu schaffenden baulichen Vorkehrungen anzusetzen. 
Sie belaufen sich schätzungsweise je nach den vor-
liegenden individuellen Verhältnissen auf 5,- bis 
höchstens 15,- DM je cbm des zur Kartoffellagerung 
hergerichteten Raumteiles. 
In Bauten der beschriebenen Art wird meist un-
sortiert ein- und ausgelagert, so daß auf maschinelle 
Einrichtungen im allgemeinen verzichtet werden 
kann und die Kosten für Ein- und Auslagerung 
relativ gering bleiben. Über die Höhe der Schwund-
verluste stehen noch keine genauen Untersuchungs-
ergebnisse zur Verfügung. Es muß aber damit ge-
rechnet werden, daß gerade die unsortierte Lage-
rung, besonders in Phytophtera-Jahren, erhöhte 
Schwundverluste nach sich zieht. 
Behelfsmäßig zur Kartoffellagerung verwendete, 
vorhandene Gebäude eignen sich nur unter gewissen 
Voraussetzungen zur Lagerung von Saatgut. In der 
Hauptsache dienen sie der Lagerung von Speise-
und Futterkartoffeln. 
Kartoffelscheunen 
Die Kartoffelscheune ist bereits ein speziell zur 
Kartoffellagerung errichtetes Gebäude mit Box en-
unter t eilunge n. Die Hochlagerung der Kar-
toffeln in Boxen erfordert eine entsprechende 
Klimatisierung. Sie kann durch Schwerkraft- oder 
Zwangsbelüftung unter Zuhilfenahme von Frisch-
luftzufuhrkanälen und Abluftschächten durch-
geführt werden. Selbstverständlich ist damit ein 
baulicher und technischer Mehraufwand verbunden. 
Außerdem ist dem erhöhten Wanddruck des Lager-
gutes konstruktiv zu begegnen, wenn Stapelhöhen 
bis 4,50 m erreicht werden sollen. Eine gesonderte 
Klimatisierung der einzelnen Boxen ist bei der 
Kartoffelscheune nicht möglich. 
Da diese Gebäude Mehrzweckbenutzung zulassen 
und die Möglichkeit bieten müssen, das Lagergut 
wetterunabhängig zu bewegen, beträgt die Aus-
nutzung je cbm umbauten Raumes hier im günstig-
sten Falle 50 °/o, meistens werden aber nur 25 0/0 aus-
genutzt. Die technische Ausrüstung muß hier erheb-
lich umfangreicher sein, ebenso ist auch der Arbeits-
aufwand durch die sortierte Ein- und Auslagerung 
entsprechend größer. Die Schwundverluste brauchen 
bei regulärer Wartung 3,5 °/o nicht zu übersteigen. 

Kartoffellagerhäuser 
Charakteristisch für das eigentliche Kartoffellager-
haus ist die Möglichkeit, die Klimatisierung 
für jede Box gesondert durchzuführen. 
Massive Trennwände sind hierfür die Voraussetzung. 
Dem erhöhten Wanddruck wird auch hier durch ent-
sprechende Konstruktionen Rechnung getragen. Die 
technische Einrichtung hängt von der Behandlung 
und der vorgesehenen Verwendung des Einlage-
rungsgutes ab. Beide können u. U. ein Anwachsen 
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